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Der
Hellseher

Der Sepp versteht es, die
Aufmerksamkeit der Gäste auf sich zu
ziehen. Alle möglichen und unmöglichen

Tricks, sei es mit Zündhölzern
oder Jaßkarten, sind ihm geläufig.
Auch in Sachen Hellsehen ist er
versiert. Eine Nähnad»l, die wir während

seiner Abwesenheit verstecken,
bringt er mit tödlicher Sicherheit
wieder zum Vorschein. Inwieweit er
hier einen Helfer hat, ist mir nicht
bekannt.

So gelingt es ihm stets, sich zum
Mittelpunkt der Unterhaltung zu
machen. Daß ihn seine engeren Freunde
nicht ernst nehmen, berührt ihn wenig

In seiner Stammwirtschaft werden
wieder einmal die unentdeckten Mordfälle

Zürichs aufgerollt. Leicht
begreiflich, daß es dabei laut zugeht
und die Arbeit der Kriminalpolizei
eine vernichtende Kritik bekommt.

Sepp meldet sich. In dieser Sache
müsse er auch mal eine selbsterlebte
Begebenheit erzählen nimmt einen
kräftigen Schluck Bier aus seinem
Glas und beginnt:

Stehe ich da letzthin auf dem
Bellevueplatz und warte auf das Tram. Vor
mir ein Herr mit einem hellen Mantel,
neben ihm ein Fräulein. Ich betrachte
diese beiden, und plötzlich zieht eine
Vision an meinem geistigen Auge
vorüber. Ich erkenne die Talstraße, sehe
ein Auto, ein Mann springt mitten in
die Fahrbahn, stoppt den Wagen; die
zwei vor mir Stehenden entsteigen
dem Vehikel, kurzes Rededuell mit
dem Manne, ich sehe einen Revolver,
ein Schuß zerreißt die Stille, der
Mann fällt tödlich getroffen zu Boden
und die beiden entfliehen.

Diese Vision verankert sich in meinem

Hirn, daß ich direkt Kopfschmerzen
bekomme. Wie ein Schatten

verfolge ich diese zwei Menschen. Sie
gehen in ein Kino, ich gehe mit und
plaziere mich hinter ihnen, was mich

Im

PFAUEN
isst

trinkt
wohnt

man gut!

Sie nämed also pro Schtund es Pülverli, Herr Radelfinger.'

Und wieviel nämed Sie pro Pülverli, Herr Tokter?"

Modern renoviert, soigniertl
ZURICH Schauspielhaus

Tel. 22191 Otto Ruf, Chef de cuisine.

ziemlich teuer zu stehen kam. Nach
der Vorstellung besuchten sie ein
feudales Café; ich ließ mich aber nicht
abschütteln und mußte auch hier
unverschämt blechen.

So wurden noch mehrere
Vergnügungsstätten aufgesucht. Ich ließ aber
nicht locker, denn die Aussicht auf
die polizeiliche Belohnung half mir,
die erklecklichen Auslagen leichter
zu tragen, umsomehr, als ich meiner
Sache, den Talstraßmörder sozusagen
in der Tasche zu haben, sicher war.
Endlich war die Polizeistunde gekommen,

und die beiden machten sich auf
den Heimweg, allerdings per
Taxameter. Was blieb mir anderes übrig,
wollte ich diese beiden nicht aus den

Augen verlieren, als auch einen
Mietwagen zu erstehen und den Chauffeur
anzuweisen, dem Taxi zu folgen.

Die Fahrt ging mehrere Kilometer
das Limmattal abwärts, bis ich endlich

wußte, wo sie wohnten, und der
Rest in meinem Portemonnaie schmolz
in ein Nichts zusammen, sodaß ich
den Heimweg auf Schusters Rappen
machen mußte. Es war morgens um
die sechste Stunde, bis ich todmüde
meine Wohnung erreichte.

Der Sepp nahm wieder einen kräftigen

Schluck aus seinem Glas, setzte
es energisch auf dem Tisch ab, und
betrachtete uns, mit seinem Kopfe
nickend. Die Erzählung war beendet.

«Ja, und nachher?!» erscholl ein
Chor.

«Ich habe dann genaue Erkundigungen

eingezogen, aber sie sind es
nicht gewesen!»

Worauf der Sepp fast gelyncht
wurde. Pedi
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